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Die Geologie des Kartenblattes Grünau – 
ein Überblick 

 
Hans EGGER & Dirk VAN HUSEN 

 
 

 
Zusammenfassung 
 
 
Zu den Hauptergebnissen der Neukartierung von Blatt Grünau im Almtal zählt die Klärung der Tek-
tonik der Flyschzone, in der zahlreiche Überschiebungen und Blattverschiebungen nachgewiesen 
werden konnten. Auch die Ultrahelvetikumfenster in der Flyschzone sind manchmal an Überschie-
bungen gebunden, zum Großteil aber an Blattverschiebungssysteme. Ein älteres dextrales, NW–SE-
streichendes Blattverschiebungssystem wird von einem jüngeren sinistralen NE–SW-streichenden 
System versetzt. Beide Systeme lassen sich auch in den Nördlichen Kalkalpen nachweisen. Das 
dextrale System ist dort vor allem durch die Windischgarstener Störung vertreten, an die das Grü-
nauer Halbfenster gebunden ist, in dem Rhenodanubischer Flysch und Gesteine der St. Veiter-Ybb-
sitzer und der Grestener Klippenzone zu Tage treten. Bei der Windischgarstener Störung handelt es 
sich um eine ca. 6km breite Störungszone, deren Äste auch die Strukturen innerhalb der gesamten 
Hochsalm-Gruppe versetzen.  
 
Ein wichtiges neues Ergebnis für die regionale Geologie der Nördlichen Kalkalpen ist die Auskartie-
rung der Totengebirgs-Überschiebung, deren Nordrand wesentlich weiter nördlich als zuvor gedacht 
liegt. Auch hier im Süden des Kartenblattes wurden große Bruchsysteme festgestellt. An diese sind 
Vorkommen von Haselgebirge (z.B. im Sandgraben) und Werfener Schichten (z.B. am Steinberg) ein-
geklemmt.  
 
Die ausgedehnte quartäre Bedeckung des Kartenblattes zeigt, dass sich in allen Eiszeiten ein eigen-
ständiger Gletscher im Almtal entwickelte, der nicht vom Eisstromnetz abhängig war. Ein Moränen-
wall bei Hochreith belegt, dass der Mindelgletscher das Tal mit einem mächtigen Gletscher erfüllt hat. 
Er reichte aber nicht über den Alpenrand hinaus, da hier unmittelbar am Rand der Flyschzone auf 
breiter Front die Jüngeren Deckenschotter entwickelt sind. Im Mindel haben die Gletscher aus dem 
Trauntal und Kremstal mit ihren Zungen mächtige Moränenablagerungen auf dem Kartenblatt hinter-
lassen. 
Aus der vorangegangenen Kaltzeit stammt die „Weiße Nagelfluh“, die entlang der Laudach, Dürren 
Laudach und Alm verbreitet ist und ehemals in vielen Steinbrüchen als Baustein gewonnen wurde. 
 
Während der Riß- sowie der Würmeiszeit entwickelten sich im Almtal und an der Nordseite des 
Kasberges große Gletscher, während in den anderen Tälern mit ihrer niedrigeren Umrahmung sich 
nur kleine Eiszungen bildeten. Die Täler dazwischen waren mit Eisstauseen und deren Sedimenten 
erfüllt. Gegen Ende des Spätglazials (Ältere Dryas) ereignete sich in der Hetzau (Büchsenkar) ein 
Bergsturz mit einer Kubatur von ca. 0,5km3. Er erfüllte das Tal des Straneggbaches mit einem Trüm-
merstrom bis zum Almtal, wo er einen mächtigen Murenstrom auslöste, der im Almtal bis ins Becken 
von Grünau eine mächtige Terrasse hinterließ. 
 
 
 
1.  Einleitung 
 
 
Da das Kartenblatt Grünau im Almtal samt Erläuterungen rechtzeitig zur Arbeitstagung erschienen 
ist, erübrigt es sich hier, eine ausführliche Darstellung der geologischen Verhältnisse zu geben. Es 
werden daher lediglich die wichtigsten Grundzüge der Stratigraphie und Tektonik des bearbeiteten 
Gebietes kurz zusammengefasst.  
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Auf dem Kartenblatt treten von Norden nach Süden folgende tektonische Haupteinheiten auf: die 
Molassezone, das Südhelvetikum und Ultrahelvetikum, die Rhenodanubische Flyschzone und die 
Nördlichen Kalkalpen. In Abbildung 1 ist die ursprüngliche paläogeographische Anordnung dieser 
Einheiten in der Oberkreide zu sehen, wobei die Breite der einzelnen Fazieszonen unklar ist und 
daher nur schematisch bzw. unterbrochen wiedergegeben wurde.  
 
 
 

 
 
Abb. 1:  Die paläogeographische Anordnung der Ablagerungsräume der alpinen Einheiten in der 

Oberkreide. 
 
 
 
2. Stratigraphie der Präquartären Einheiten 
 
2.1. Die Nördlichen Kalkalpen  
 
Mehr als die Hälfte des Kartenblattes Grünau im Almtal wird von den Nördlichen Kalkalpen einge-
nommen, die von der Adriatischen Platte stammen (Abb. 1). Die kalkalpine Schichtfolge reicht vom 
oberpermischen Haselgebirge bis zur oberkretazischen Unteren Gosau-Subgruppe und umfasst somit 
eine Sedimentationsdauer von rund 170 Millionen Jahren. Während dieser langen Zeit wurden vor 
allem Seichtwassersedimente abgelagert. Die ältesten Gesteine der Nördlichen Kalkalpen, Haselge-
birge und Werfener Schichten, treten auf dem Kartenblatt immer isoliert auf und sind stets an tekto-
nische Störungen gebunden. Flächenmäßig dominieren auf dem kalkalpinen Anteil des Kartenblatts 
der obertriassische Hauptdolomit und der mitteltriassische Wettersteinkalk und Wettersteindolomit; 
große Gebiete werden auch von der mitteltriassischen Gutenstein-Formation eingenommen.  
 
Nach MOSER (1992) geht der typische dünnbankige, stark bituminöse, ebenflächig geschichtete, 
schwarze bis dunkelgraue Gutensteiner Kalk in einen wellig geschichteten bis knollig gebankten Kalk 
über (Gutensteiner Kalk s.l.), aus dem Paragondolella bifurcata das obere Pelsonium belegt. Dieses 
Gestein kann manchmal sehr ähnlich jenen der Reifling-Formation sein, enthält aber keine Hornstei-
ne. Die dolomitischen Einschaltungen innerhalb der Gutenstein-Formation können sehr ähnlich dem 
Hauptdolomit sein, was KIRCHMAYER (1956) irrtümlicherweise veranlasste im Kasberg-Gebiet ein 
tektonisches Fenster („Tanzbodenfenster“) anzunehmen. Neben dem Dolomit gibt es in der Gu-
tenstein-Formation auch Einschaltungen von hellen Detrituskalken (Steinalmkalk), die z.B. am Weg 
von der Sepp-Huber-Hütte zum Kasberggipfel in einer inversen Schichtfolge direkt über oberpelsoni-
scher Reifling-Formation liegen. Wegen der stark gestörten Lagerungsverhältnisse und der intensiven 
Faltung (Abb. 2) ist die Mächtigkeit der Gutenstein-Formation schwer abschätzbar. Sie liegt vermut-
lich zwischen 100–150 m.  
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Abb. 2:   Gefaltete Gutenstein-Formation an der Kasberg-Straße. 
 
 
Bei der Reifling-Formation handelt es sich um graue gebankte und wellig bis knollig geschichtete 
Hornsteinkalke (Abb. 3), in die allodapische Kalkbänke vom Typus des Raminger Kalks eingeschaltet 
sein können. Manchmal treten auch braune Hornstein führende Dolomite (z.B. im Kasberggebiet, am 
Benn-Nock nördlich der Sepp-Huber-Hütte) auf. Einzelne grüne Tuffitlagen kommen im unteren 
Oberladinium vor. Die Mächtigkeit der Formation ist auf Grund der Faltung und anderer tektoni-
scher Komplikationen schwer zu bestimmen, dürfte aber bei rund 100m liegen. Der ladinische Anteil 
der Reifling-Formation konnte vor allem in dem von MOSHAMMER (1994) detailliert untersuchten 
Gebiet im Südosten des Kartenblattes nachgewiesen werden. Dort, im Bereich des Zösengrabens 
und Katzengrabens, liegen auch die flächenmäßig größten Vorkommen der Formation. Die von L. 
KRYSTYN (Institut für Paläontologie der Universität Wien) bestimmten Conodontenfaunen aus dem 
Katzengraben enthielten Neogondolella transitans und Neogondolella praehungaricans aus dem Unterla-
dinium. Als jüngstes Faunenelement konnte aus dem oberen Abschnitt der Reifling-Formation Gladio-
gondolella tethydis nachgewiesen werden, die ein oberladinisches Alter belegt.  
 
Gladiogondolella tethydis wurde gemeinsam mit „Epigondolella“ mungoensis und Gondolella inclinata von 
G. Mandl in einer Probe aus dem obersten Abschnitt der Reifling-Formation am Zwillingskogel be-
stimmt (EGGER, 1992). Damit konnte nachgewiesen werden, dass auch am Nordrand der Kalkalpen 
die Reifling-Formation bis ins obere Ladinium (Langobardium 2–3) hinaufreicht. Direkt darüber folgt 
in diesem Profil dickbankiger, lagunärer Wettersteinkalk. 
 
Die Basis des Wettersteinkalks scheint diachron zu sein. Die Conodontendaten aus der unterlagern-
den Reifling-Formation (s. oben) deuten darauf hin, dass der Wettersteinkalk am Zwillingskogel erst 
im obersten Ladinium oder im Cordevolium einsetzt. Im Bereich der Hochsalm-Gruppe dagegen 
belegen zahlreiche Funde der Kalkalge Diplopora annulata aus dem Bereich der Jansenmäuer nördlich 
von Grünau (PIA, 1943) das untere bis mittlere Ladinium (Fassanium bis Langobardium 1). Aber auch 
im Bereich der Hochsalm-Gruppe reicht der Wettersteinkalk bis ins Karnium (Julium) hinauf, wie die 
von PIA (1943) bekannt gemachten Funde von Poikiloporella duplicata belegen, die vom Hutkogel, 
Rauhkogel und dem hinteren Stoßbachgebiet stammen.  
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Abb. 3: Hornsteinkalk (unteres Illyrium) der Reifling-Formation am Weg ca. 100m südlich der 

Sepp-Huber-Hütte. 
 
 
Während auf dem Kartenblatt im Norden der Kalkalpen Wettersteinkalk vorkommt (Abb. 4), ist der 
Wettersteindolomit vor allem im Südteil des Kartenblattes verbreitet. Dabei handelt es sich um ei-
nen ungebankten grauen bis weißen sekundären Dolomit. Eine Bankung kann meist nicht erkannt 
werden, das Einfallen kann daher nur selten bestimmt werden, wenn stromatolithische Lagen oder 
andere schichtgebundene sedimentäre Strukturen vorhanden sind. So wurden z.B. an der Forststraße 
gleich südlich der Jagdhütte Miraberg dunklere Lagen im ansonsten hellen Wettersteindolomit beo-
bachtet. Die Mächtigkeit des Wettersteindolomits ist schwer abzuschätzen, da er von zahlreichen 
Störungen versetzt wird, sie liegt aber sicher im Bereich von etlichen 100m, vermutlich sogar von 
mehr als 1000m. 
Damit ist der Wettersteindolomit nach dem etwa 1500m mächtigen Hauptdolomit die mächtigste 
Formation der Kalkalpen auf dem Blatt Grünau im Almtal. Der Hauptdolomit ist flächenmäßig das am 
häufigsten vorkommende Gestein des Kartenblattes. Es handelt sich dabei um mittel- bis dickbankige, 
meist hellbraune Dolomite, die im frischen Anschlag bituminös riechen. Stromatolithische Lagen (Al-
genrasen) können immer wieder beobachtet werden, andere Makrofossilien wurden auf dem Kar-
tenblatt in dieser Formation nicht gefunden. Gegen das Hangende geht der Hauptdolomit durch die 
Einschaltung von dünn- bis mittelbankigen grauen Kalken im Dolomit in den Plattenkalk über. Noch 
weiter im Hangenden treten die Dolomitbänke zu Gunsten von grau verwitternden Kalken zurück, 
die nur stellenweise Dolomitisierung zeigen. 
 
Dachsteinkalk mit Megalodonten wurde am Glöckerlweg nördlich von Grünau beobachtet. Entlang 
der neu gebauten Forststraße zeigt der meist mittel- bis dickbankige Dachsteinkalk mehrfach wenige 
Meter mächtige Einschaltungen von dünnbankigen, dunkelgrauen Knollenkalken, die auf eine fazielle 
Verzahnung mit der Kössen-Formation hindeuten, die ihre weiteste Verbreitung auf dem Kartenblatt 
im Tissenbachtal der Hochsalm-Gruppe hat. Ausschließlich in der Hochsalm-Gruppe treten auch 
Juragesteine auf, wobei die Ammergau-Formation möglicherweise bereits bis in die Unterkreide hin-
einreicht. Im Norden der Hochsalmgruppe, am Kontakt zur Flyschzone, tritt auch die mittelkretazi-
sche Losenstein-Formation auf, die an einigen Stellen reichlich Konglomerate führt, deren Blöcke 
Durchmesser bis 0,5m aufweisen können (EGGER et al., 2007; SCHUSTER et al., 2007).  
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Abb. 4:   Der Wettersteinkalk am Zwillingskogel bei Grünau. 
 
 
 
Die jüngsten kalkalpinen Gesteine des Kartenblattes treten südlich des Traunsteins, im Eisenbachtal, 
auf. Es sind die Gesteine der Unteren Gosau-Gruppe aus dem Mittel-Turonium bis Coniacium 
(HRADECKÁ et al., 2005). Ein Teil der Schwarzschiefer der Eisenbach-Gosau dürfte wohl – mangels 
mariner Mikrofossilien – in einem limnischen Ablagerungsraum unter schlecht durchlüfteten, anaero-
ben Bedingungen abgelagert worden sein. 
 
 
2.2.  Die Rhenodanubische Flyschzone  

 
 

Die Unter- und Mittelkreide-Formationen des Rhenodanubischen Flysches liegen auf Blatt Grünau im 
Almtal nur in stark reduzierter Form vor. Die Tristel-Formation („Neokomflysch“) konnte überhaupt 
nicht nachgewiesen werden. Die Rehbreingraben-Formation („Gaultflysch“) tritt nur in einigen tekto-
nisch isolierten Vorkommen auf, so etwa im Grünauer Halbfenster oder in den Rahmen mancher 
Ultrahelvetikumfenster der Flyschzone. Der Name Rehbreingraben-Formation (nach dem Rehbrein-
graben am Hörnle nördlich von Oberammergau in Bayern) wurde von WORTMANN et al. (2004) in 
die Literatur eingeführt. Er ersetzt den alten Namen „Gaultflysch“ bzw. „Flyschgault“ und wird auf 
Blatt Grünau im Almtal zum ersten Mal auch für den östlichen Teil des Rhenodanubischen Flysches 
verwendet. Lithologisch handelt es sich bei der Rehbreingraben-Formation um Glaukonit führende, 
splitterig brechende Quarzsandsteine, die auch als Lesesteine gut kartierbar sind. Dominierend sind 
aber, nach den wenigen kleinen Aufschlüssen zu schließen, dunkelgraue bis schwarze, turbiditische 
Tonsteine bis Tonmergel und nichtturbiditsche hellgrüne bioturbate Tonsteine. Auf Grund ihrer Ar-
mut an kalkigem Plankton ist die Rehbreingraben-Formation biostratigraphisch nur schwer einzustu-
fen. Die besten Ergebnisse liefern noch die Palynofloren, die meist ein Albium-Alter belegen. Der 
gesamte Ablagerungszeitraum reicht vermutlich vom oberen Barremium bis ins oberste Albium, um-
fasst also rund 25 Millionen Jahre. 

 
Die „Unteren Bunten Mergel“ der Albium/Cenomanium-Grenze konnten auf dem Kartenblatt nicht 
nachgewiesen werden, treten aber auf dem benachbarten Blatt 66 Gmunden (EGGER et al., 2007) 
und auf Blatt 65 Mondsee auf (EGGER, 1993; WAGREICH et al., 2007). Die Reiselsberg-Formation 
kommt auf dem Kartenblatt nur an wenigen Stellen vor. Der beste Aufschluss befindet sich südwest-
lich von Magdalenaberg, wo an einem Prallhang unterhalb der Brücke nördlich von Dörfl Sandstein-
bänke mit Pelitzwischenlagen aufgeschlossen sind. Psammite zu Pelite kommen etwa gleich häufig vor. 
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Die Hartbänke sind bis etwa 0,5m mächtig, meist aber dünner. Gegen das Liegende wird die Fazies 
zunehmend dickbankiger und grobkörniger und entspricht dort eher dem typischen Bild der Reisels-
berg-Formation. Eine schlecht erhaltene Nannoplanktonflora aus dem oberen Teil des Aufschlusses 
enthielt Corollithion kennedyi und kann damit dem Obercenomanium (Zone CC10) zugeordnet wer-
den.  

 
Keine der bis jetzt genannten Formationen des Rhenodanubischen Flysches liegt auf dem Kartenblatt 
in einem ungestörten Schichtverband vor. Erst mit der Seisenburg-Formation („Obere Bunte Schie-
fer“) beginnen durchgehende lithostratigraphische Profile. Der Formationsname wurde nach der auf 
dem Kartenblatt gelegenen Ruine Seisenburg gewählt (TOLLMANN, 1985). Die bis zu 50m mächtige 
Seisenburg-Formation besteht aus einer dünnbankigen Abfolge von grauen, grünen und roten Pelit-
gesteinen (Tonsteine und Tonmergel), welche mit dezimetermächtigen Feinsandstein- und Siltstein-
bänkchen wechsellagern. Gute Aufschlüsse wurden im Rehkogelgraben gefunden, im südlichen Rah-
men des dortigen Ultrahelvetikumfensters. Dort war die Oberkante der Formation aufgeschlossen, 
die bereits im unteren Campanium liegt (EGGER, 1993).  

 
Die Seisenburg-Formation wird von der Röthenbach-Subgruppe überlagert, die von EGGER & 
SCHWERD (im Druck) neu aufgestellt wurde. Sie umfasst drei Formationen: die dünnbankige Piesen-
kopf-Formation an der Basis, die Kalkgraben-Formation und die Hällritz-Formation. Gemeinsam ist 
diesen Formationen der hohe Anteil an karbonatischen Turbiditen, die vom Unter-Campanium (kal-
kige Nannoplanktonzone CC18) bis Mittel-Campanium (Zone CC21) abgelagert wurden. Der Name 
Röthenbach-Subgruppe ersetzt den alten Begriff „Zementmergelserie“, unter dem in Bayern und 
Österreich verschiedene lithostratigraphische Einheiten zusammengefasst worden waren.  

 
Typisch für die Piesenkopf-Formation (Abb. 5) ist eine dünnbankige Turbiditfazies, in der 1–10cm 
dicke, meist Silt führende Kalkbänkchen das Leitgestein bilden. Gelegentlich können dünne Kalkmer-
gellagen beobachtet werden, noch seltener sind dünne hemipelagische Tonsteinlagen. Der geringe 
Anteil an diesen Hemipelagiten deutet auf eine hohe Frequenz von Trübeströmen hin. Aufgrund der 
Nannoplanktonfloren kann das Alter der Unterkante der Piesenkopf-Formation auf dem Kartenblatt 
als Untercampanium (Zone CC18 – s. EGGER, 1993) angegeben werden.  

 
Typisch für die Kalkgraben-Formation sind bis zu 2m mächtige Lagen von hellgrauen, plattig brechen-
den Kalkmergeln („Zementmergel“), die in den Turbiditen den Abschnitt d der Bouma-Abfolge rep-
räsentieren. Gegen das Liegende gehen die Kalkmergellagen in mikritische Kalkbänke über, die an 
ihrer Basis oft noch Silt- bis Feinsandkomponenten erkennen lassen. Seltene Strömungsmarken ver-
weisen meist auf eine Bewegungsrichtung der Trübeströme von Westen nach Osten. Gelegentlich 
lassen sich zwischen den Turbiditen grüne Tonsteinlagen erkennen, die das nichtturbiditische hemipe-
lagische Beckensediment darstellen. Sie belegen eine Ablagerung unterhalb der lokalen Kalzitkompen-
sationstiefe. Die Kalkgraben-Formation setzt im Untercampanium ein (Zone CC18) und reicht bis ins 
obere Mittelcampanium (Zone CC21) empor.  

 
Die Perneck-Formation (TOLLMANN, 1985) wurde als „Oberste Bunte Schiefer“ von PREY (1950) 
erstmals beschrieben und zwar aus dem Gebiet des auf dem Kartenblatt Grünau liegenden Pernecker 
Kogels. Dort ist sie allerdings im Norden nur mehr sehr geringmächtig vorhanden, weiter im Süden 
fehlt sie vollständig und wird vermutlich durch die Kalkgraben-Formation der Röthenbach-Subgruppe 
ersetzt. 

 
Die Aufschlüsse im Oberlauf der Dürren Laudach („Rehkogelgraben“) wurden jüngst von WAG-
REICH et al. (2007) neu bearbeitet, wobei vor allem die Grenze zwischen dem Cenomanium und 
Turonium untersucht wurde, an der Schwarzschieferhorizonte mit bis zu 5% organischem Kohlen-
stoff festgestellt werden konnten. Diese organisch reichen Ablagerungen sind zwischen obercenoma-
nen bzw. unterturonen hellen gebankten Kalken und Mergelkalken eingeschaltet. Ab dem mittleren 
Turonium treten regelmäßige Wechsellagerungen von rotem Mergel und hellgrauem Kalkmergel bzw. 
Kalk auf. Diese Kalk-Mergel-Zyklen können als Orbitalzyklen (20.000-Jahre-Zyklus) interpretiert 
werden. Der Beginn der rötlichen Abfolge entspricht dem weltweit auftretenden Übergang von ano-
xischen zu stark oxischen Sedimentationsbedingungen in den Ozeanen der Oberkreide. Die Rotfär-
bung setzt sich im Rehkogelgraben bis ins Campanium hinein fort.  
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Abb. 5:   Die Piesenkopf-Formation im südlichen Rahmen des Greisenbachfensters. 
 
 
Die bis 30m mächtige Perneck-Formation besteht aus einer dünnbankigen Abfolge von grauen, grü-
nen und roten Pelitgesteinen (Tonsteine und Tonmergel), welche mit dezimetermächtigen Feinsand-
stein- und Siltsteinbänkchen wechsellagern. Gute Aufschlüsse sind selten, oft kommt diese Formation 
auch nur tektonisch isoliert an Störungen eingeklemmt vor, so z.B. im Gebiet zwischen Laudach und 
Dürrer Laudach, wo in den Gräben zwischen Hochkogel und Himmelreich kleinere Aufschlüsse die-
ser Formation gefunden wurden. Die Nannoplanktonfloren aus der Perneck-Formation belegen eine 
Ablagerung im unteren Obercampanium (Uniplanarius-trifidus-Zone). Dieses Alter konnte in zahlrei-
chen Proben zwischen dem Wienerwald und der bayerischen Flyschzone südlich von München im-
mer wieder nachgewiesen werden (EGGER, 1995; EGGER & SCHWERD, im Druck). 
 
Bedingt durch ihre große Mächtigkeit von mehr als 1000m baut die Altlengbach-Formation die größ-
ten Flächen innerhalb der Flyschzone auf. Ihre stratigraphische Reichweite geht vom unteren Ober-
campanium bis ins Paläozän. Das Leitgestein der Formation ist ein mittel- bis grobkörniger, matrix-
armer Quarz-Glimmer-Sandstein. Daneben gibt es aber eine Vielzahl anderer Gesteine, die oft eine 
Untergliederung in mehrere Subformationen ermöglichen (EGGER, 1995). Die Schüttung des Materi-
als erfolgte vermutlich aus Norden, aus einer Anzahl verschiedener relativ kleiner Schüttungszentren 
(EGGER et al., 2002). 
 
Auf dem Kartenblatt treten die Sandsteine der Altlengbach-Formation oft mit Kalkmergeln gemein-
sam auf, so dass PREY (1953) manche Abschnitte (z.B. der Hacklberg bei Viechtwang) als Kalkgraben-
Formation („Zementmergelserie“) kartiert hat. Diese Bereiche entsprechen aber der Ahornleiten-
Subformation der Altlengbach-Formation, sind also älter als von Prey angenommen. Aufgrund der 
schlechten Aufschlussverhältnisse war aber eine Abtrennung von der darüber folgenden Acharting-
Subformation nicht kontinuierlich möglich. Diese Subformation steht z.B. am Flachberg am Ostrand 
des Kartenblattes an, wo im Grabeneinschnitt östlich von Unterwald das oberste Maastrichtium (Mi-
cula-prinsii-Zone) nachgewiesen werden konnte, während im Graben südlich von Rabersberg bereits 
das Unterpaläozän (Cruciplacolithus-tenuis-Zone) ansteht. Diese Vorkommen liegen im Streichen von 
ebenfalls unterpaläozänen Gesteinen in einem Straßenaufschluß südlich der Glatzmühle im Laudachtal. 
Die jüngsten Anteile der Acharting-Subformation stammen aus dem obersten Thanetium (Discoaster-
multiradiatus-Zone), welche z.B. im Grabeneinschnitt westlich von Wiesberg angetroffen wurde. Die 
besten Aufschlüsse der Acharting-Subformation sind in EGGER et al. (2002) aufgelistet.  
 
Die Basis der Altlengbach-Formation wird manchmal von mittel- bis dickbankigen hellglimmerreichen 
Sandsteinbänken, die als Roßgraben-Subformation bezeichnet werden (EGGER, 1995). Diese braun 
anwitternden Arenite und matrixarmen (<10%) Wacken zeigen verhältnismäßig gute Verwitterungs-
resistenz, allerdings kann öfters ein Aufspalten der Bänke in dezimeterdicke Platten beobachtet wer-
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den. Die bis 3m dicken Sandsteinbänke der Roßgraben-Subformation wurden früher für die Herstel-
lung von Mühlsteinen und Schleifsteinen nördlich von Viechtwang abgebaut. Zwischen den Sandstein-
bänken treten in den Bankfugen gelegentlich dünne Tonsteinlagen auf, Karbonat führend Pelitgesteine 
sind selten. Daher kann das Alter der etwa 100m mächtigen Subformation nur auf Grund der Alters-
hinweise aus den liegenden und hangenden Formationen als oberes Campanium angegeben werden. 
 
Die Anthering-Formation (unteres Ypresium) wurde von EGGER (1995) definiert. Sie tritt von Salz-
burg bis ins westliche Niederösterreich hinein auf und verzahnt weiter östlich mit der Greifenstein-
Formation. Die Unterkante der Anthering-Formation liegt an der Paläozän/Eozän-Grenze im oberen 
Teil der Discoaster-multiradiatus-Zone, die jüngsten bisher bekannten Anteile stammen aus der Disco-
aster-binodosus-Zone. Auf dem Kartenblatt kommt die Anthering-Formation im Norden der Flysch-
zone vor und zwar am Nordhang des Bäckerberges. Sie bildet dort die jüngsten Anteile einer Über-
schiebungseinheit und grenzt direkt an die an einer Schuppenbahn hochgeschürfte eozäne Bunt-
mergelserie. Die Anthering-Formation besteht aus kalkreichen Schlammturbiditen (Kalkmergel und 
Mergel), die wechselnde Gehalte an Silt führen. Gelegentlich kommt an der Basis der Turbidite auch 
Feinsandstein vor.  
 

 
2.3.  Das Ultra- und Südhelvetikum 
 
Gesteine des Ultra- und Südhelvetikum kommen auf dem Kartenblatt innerhalb der Flyschzone und 
im Grünauer Halbfenster innerhalb der Nördlichen Kalkalpen vor. Im Grünauer Halbfenster und 
entlang des Kalkalpennordrandes treten die älteren Formationen der ultrahelvetischen Grestener 
Klippenzone auf. Es sind dies die unterjurassische Gresten-Formation mit grobkörnigem, manchmal 
Geröll führendem Sandstein und die oberjurassische Blassenstein-Formation („Aptychenkalk“). Über 
diesen Klippenkernen transgrediert in der Grestener Klippenzone im Albium die Buntmergelserie. 
Diese konnte aber auf dem Kartenblatt nie im direkten Kontakt mit den Klippenkernen beobachtet 
werden, innerhalb des Grünauer Halbfensters konnte Buntmergelserie nicht nachgewiesen werden.  
 
Die Buntmergelserie kommt auf dem Kartenblatt in mehreren tektonischen Fenstern zu Tage. Die 
besten Aufschlüsse ihrer kretazischen Anteile befinden sich im Greisenbach-Fenster, das vom Almtal 
nach Westen ins Tal der Dürren Laudach hinüberstreicht. Im Greisenbach stehen unmittelbar west-
lich des Ortsteils Im Fleck graue Mergel und Mergelkalke an (Abb. 6). Bioturbation kann oft beobach-
tet werden („Fleckenmergel“). Zwei von F. Rögl (Naturhistorisches Museum, Wien) untersuchte 
Foraminiferenproben enthielten reiche Planktonfaunen des Albium, die auf tiefmarine (bathyale) Abla-
gerungsverhältnisse schließen lassen.  
 
 

 
 
Abb. 6:   Buntmergelserie des Albium im Greisenbachfenster bei Fleck. 
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Abb. 7:   Kalk-Mergelzyklen in der Buntmergelserie des Santonium im Rehkogelgraben. 
 
 
Die jüngsten Anteile der Buntmergelserie im Ultrahelvetikumfenster stammen aus dem Eozän. So 
wurde z.B. im Graben südlich Kirchberg (nahe dem östlichen Blattschnitt) aus grauen siltigen Mer-
geln, die reichlich Hellglimmer führen, eine reiche untereozäne Nannoplanktonflora bestimmt. 
 
 
2.4.  Die Molassezone 
 
Die ältesten Molassegesteine des Kartenblattes gehören zur Unteren Puchkirchen-Formation (Egeri-
um) und werden als eine von der Flyschfront hochgeschleppte, wurzellose Schuppe der Schuppenmo-
lasse interpretiert. Es handelt sich dabei um steil nach S einfallende, graue, stark siltige, Geröll füh-
rende Mergel („Rosinenmergel“) in Wechsellagerung mit gelblich verwitternden, kaum verfestigten 
Mittel- bis Grobsanden. Die Mergel enthalten eine reiche Nannoflora (mit einer Vielzahl an umgela-
gerten Formen), welche durch das gemeinsame Auftreten von Reticulofenestra hillae (BURKY & PER-
CIVAL) und Discoaster adamanteus (BRAMLETTE & WILCOXON) ein Oligozänalter (spätes Kiscelli-
um bis frühes Egerium, Nannoplanktonzonen NP22–23) belegt. Eine ebenfalls aus dem „Rosinenmer-
gel“ stammende Foraminiferenfauna mit einem hohen Anteil von umgelagerten planktonischen und 
benthonischen Foraminiferen aus Kreide- und Alttertiärsedimenten lässt ein Alter von unterem Un-
tereger am wahrscheinlichsten erscheinen (EGGER & RUPP, 1996).  

 
Beim Haller Schlier (Eggenburgium) handelt es sich um diffus wellig feingeschichtete und im cm-
Bereich gebankte, hell olivgraue, Silt führende, schwach feinsandige, schwach glimmerige Pelite. Auf 
Blatt Grünau im Almtal steht nur ein schmaler Streifen dieser Gesteine ESE von Egenstein (Almtal) 
an. Die Zuordnung zum Haller Schlier erfolgte auf Grund der Mikrofauna Lenticulina buergli (WEN-
GER) als Leitform für das Eggenburgium (CICHA et al., 1998; RUPP & HAUNOLD-JENKE, 2003). 

 
Bei der Vorchdorf-Formation (Unteres Ottnangium) handelt es sich um eine von RUPP (in EGGER et 
al., 2007) neu definierte lithostratigraphische Einheit, die ihren Stratotypus auf Blatt Grünau im Almtal 
hat (Prallhang an der Alm, E Pappelleiten (BMN: re.: 495010, ho.: 317160). Die Vorchdorf-Formation 
besteht aus blaugrauen bis (hell) olivgrauen Peliten (tonige Silte mit wechselndem Sandanteil bis Sand-
silte), glimmerig, schlecht geschichtet (manchmal sind Silt- oder Feinsandlinsen zu beobachten), diffus 
gebankt, selten makrofossilführend, häufig verwühlt, flach nach N einfallend. In diese Pelite sind im-
mer wieder mehrere Meter mächtige, gelbgraue bis graue, mittelsandige Feinsande, schwach schluffig-
tonig, glimmerig, scheinbar massig, manchmal (an der Basis) Pelitklasten führend, eingeschalten. Diese 
Sande sind häufig zu großen, „brotlaibförmigen“ Konkretionen verbacken. Sie liegen mit scharfer 
Untergrenze auf dem Pelit (E Bahnhof Vorchdorf-Eggenberg) und zeigen im Hangenden einen gering-
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mächtigen (dm-Bereich) Übergang mit Flaser- und Linsenschichtung in den hangenden Pelit (E Pappel-
leiten). Vereinzelt kann man in den scheinbar massig ausgebildeten Sanden noch schemenhafte Anzei-
chen von Schrägschichtung erkennen. Diese Sedimentausbildung lässt auf eine erosive, schnelle Abla-
gerung der Sande auf den Schlier und eine ebenfalls rasche Beruhigung der Sedimentationsbedingun-
gen im überlagernden Schlier schließen und wird als Sandrinnen im Schlier gedeutet.  

 
An Mikrofossilien sind, abgesehen von Seeigelstacheln, einigen wenigen Ostrakoden, sehr selten 
Schwammnadeln und Fischresten, nur die Foraminiferen hervorzuheben, die Planktonrate liegt zu-
meist über 50%. Für eine detaillierte Interpretation der Mikrofaunen wird hier auf RUPP & HAU-
NOLD-JENKE (2003) verwiesen.  
 
 
 
3.  Tektonik 

 
 

Durch die Einengungstektonik kam es etwa ab dem Obereozän zu ausgedehnten Überschiebungen, 
gleichzeitig bildete sich im Norden ein Vorlandbecken aus, in dem die Sedimentation der alpinen Mo-
lasse begann. In weiterer Folge wurden auch noch Teile der Molassesedimente überschoben und in 
den alpinen Deckenbau miteinbezogen. Wie die jüngsten in den Bohrungen Grünau 1, Steinfelden 1 
und Kirchdorf 1 unter den alpinen Decken angetroffenen Molassesedimente (Obere Puchkirchen-
Formation) belegen, dauerten diese Überschiebungen bis in das unterste Miozän hinein an. Die alpi-
nen Einheiten überschieben die Molasse entlang einer flach nach Süden einfallenden Überschiebungs-
bahn (Abb. 8), an deren Basis stark deformierte ultrahelvetische und südhelvetische Gesteine mit 
einem stratigraphischen Umfang von der höheren Unterkreide bis in das Obereozän auftreten. Li-
thostratigraphisch handelt es sich dabei vor allem um ultrahelvetische Buntmergelserie und südhelve-
tischen Stockletten. In Obertageaufschlüssen wurden an zwei Stellen Großforaminiferen führende 
Kalke gefunden, die ebenfalls dem Südhelvetikum zugerechnet werden. Es bleibt offen, ob es sich 
dabei um tektonische Schürflinge handelt oder um resedimentierte Blöcke innerhalb der Buntmergel-
serie. 
 
 
 

 
 
Abb. 8:   Profil durch den Nordrand der Flyschzone (nach WAGNER, in EGGER et al., 2007). 
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Resedimentierte Schollen von helvetischen Gesteinen sind vor allem in der geschuppten Molasse 
häufig, die im Untergrund weite Verbreitung besitzt. Obertags konnte nur ein einzelner Aufschluss 
dieser Einheit direkt am Nordrand der Flyschzone gefunden werden. Bei Kimeswang treten kaum 
verfestigte Mittel- bis Grobsande der Unteren Puchkirchen-Formation (Egerium) auf, gleich daneben 
wurden oberpaläozäne Mergel des Helvetikum gefunden (EGGER & RUPP, 1996). 
 
Ultrahelvetische Buntmergelserie tritt an tektonische Störungen gebunden auch innerhalb der Flysch-
zone auf. Die Buntmergelserie wurde einerseits an Schuppenbahnen innerhalb des Rhenodanubischen 
Flysches hochgeschürft, andererseits wurde sie an einem dextralen NW–SE-streichenden Blattver-
schiebungssystem hochgequetscht (EGGER & PERESSON, 1996; EGGER, 1997).  
 
Besonders schöne Aufschlüsse treten im Bereich Rehkogelgraben-Greisenbachtal auf, wo die steilste-
hende ultrahelvetische Buntmergelserie des Fensterinhalts auch im Aufschlussbereich immer wieder 
an kleinen Blattverschiebungen versetzt wird (Abb. 9). Auf der Karte ist gut zu erkennen, dass dieses 
Ultrahelvetikumvorkommen schräg den älteren Schuppenbau des Rhenodanubischen Flysches durch-
schneidet. 
 
 
 

 
 
Abb. 9:   Dextraler Versatz in der santonen Buntmergelserie des Rehkogelgrabens.  
 
 
 
Die dextralen Blattverschiebungen und die daran gebundenen Ultrahelvetikumvorkommen werden 
von jüngeren NE–SW-streichenden Blattverschiebungen versetzt (Abb. 10), die Teil des großen ISAM 
(Innsbruck-Salzburg-Amstetten-)Blattverschiebungssystems sind (EGGER & PERESSON, 1996; EG-
GER, 1997). Zu diesem System gehört auch die Traunsee-Störung, von der ein großer Ast östlich der 
Gosau vom Eisenbach vorbei und über den Einschnitt zwischen Steineck und Katzenstein weiter nach 
Nordosten und hinein ins Almtal streicht. Dort bewirkt diese Störung das Vorspringen der Hoch-
salmgruppe nach Norden, gleichzeitig werden die tektonischen Strukturen der Flyschzone abge-
schnitten, die östlich und westlich des Almflusses völlig verschieden sind. 
 
Diese sinistralen Störungen schneiden auch die dextrale Windischgarstener Störung ab, an die das 
von BRINKMANN (1936) entdeckte Grünauer Halbfenster gebunden ist. In diesem Halbfenster 
kommen unter der Überschiebungsbahn der Nördlichen Kalkalpen Serpentinite und Ophikarbonate 
der St. Veiter-Ybbsitzer Klippenzone, Gesteine der Gresten-Formation und der Blassenstein-For-
mation („Aptychenkalk“) der ultrahelvetischen Grestener Klippenzone und Gesteine des Rhenoda-
nubischen Flysches vor.  
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Schwierigkeit machte vor allem die tektonische Zuordnung des „Aptychenkalks“, da solche Gesteine 
sowohl in den Nördlichen Kalkalpen als auch in den verschiedenen Klippenzonen auftreten können. 
Bereits PREY (1953) diskutierte diese Frage und kam zu dem Schluss, dass sie am ehesten in die Klip-
penzone zu stellen sind. Diese Ansicht wurde durch die jetzt abgeschlossene Neukartierung bestätigt, 
da am Dachskopf der „Aptychenkalk“ direkt unter den ultramafischen Schürflingen der Ybbsitzer 
Klippenzone liegt, an anderen Stellen wird er von Gesteinen der Rhenodanubischen Gruppe tekto-
nisch überlagert. Somit kann angenommen werden, dass der „Aptychenkalk“ zur Grestener Klippen-
zone und damit zu der Blassenstein-Formation zu rechnen ist. Dafür spricht auch das mehrfach beo-
bachtete gemeinsame Vorkommen dieser Gesteine mit solchen der Gresten-Formation.  
 
Die kalkalpinen Deckschollen im Bereich des Grünauer Halbfensters sind vermutlich zum Bajuvari-
kum zu stellen. Sie bestehen vor allem aus mitteltriassischen Gesteinen der Gutenstein-Formation, 
die auch in der Bohrung Grünau unter der Opponitz-Formation durchörtert wurde. Da dort Wet-
tersteinkalk und Wettersteindolomit fehlt, kann zwischen der Opponitz-Formation und der Mitteltri-
as eine große Störung angenommen werden, nämlich die Überschiebung des Tirolikum auf das Baju-
varikum. 
 
Im Norden des Grünauer Halbfensters baut die bajuvarische Überschiebungseinheit auch große Teile 
der Hochsalm-Gruppe auf. Darüber liegt das Tirolikum in Form der invers gelagerten Windhagdecke 
(PIA, 1943), deren Schichtfolge vom Wettersteinkalk bis in den Plattenkalk reicht. Dieser Überschie-
bungsbau ist an mehreren Ästen des Windischgarstener Störungssystems versetzt. Wie die Neukar-
tierung zeigte, ist auch der Bereich des Mittagsteins (Rauhkogel) ebenfalls zur Windhagdecke zu rech-
nen. 
 
Südlich und westlich des Grünauer Halbfensters liegt die Traunalpenscholle der ebenfalls zum Tiroli-
kum zu zählenden Staufen-Höllengebirgsdecke. Diese besteht hier obertags vor allem aus Hauptdo-
lomit und Plattenkalk. Innerhalb der Traunalpenscholle konnte eine intensive bruchtektonische Zer-
legung auskartiert werden, die vor allem durch die Ausläufer der Traunsee-Störung bedingt ist. Wie 
die Fallwerte der eingemessenen Bänke zeigen, kam es zwischen den Ästen dieses sinistralen Blatt-
verschiebungssystems häufig zu Schollenrotationen. Auch der Wettersteindolomit des Vorderen 
Rinnbachtales ist von zwei Ästen dieses Störungssystems begrenzt. 
 
Die südlichste und tektonisch höchste der kalkalpinen Einheiten des Kartenblattes ist die Totenge-
birgsdecke, die ebenfalls zum Tirolikum gerechnet wird und auf der Traunalpenscholle liegt. Nach der 
Karte von GEYER & ABEL (1913) bildet der Hauptdolomit westlich der Alm einen stratigraphischen 
Verband mit dem Lunzer Sandstein und dem Wettersteindolomit des Wolfsberges und Kreuzecks im 
Süden des Kartenblattes. Diese südfallende Schichtfolge wurde als der inverse Südschenkel einer 
Grünberg-Mulde interpretiert (TOLLMANN, 1976). Der Ausstrich der Überschiebung der Totenge-
birgsdecke wurde daher noch weiter im Süden angenommen, nämlich dort, wo beiderseits des Alm-
sees Haselgebirge, Werfener Schichten und Gutenstein-Formation auftreten (z.B. TOLLMANN, 
1976). Die jetzt durchgeführte Kartierung zeigte (SCHERMAIER, 1993; SCHINDLMAYR, 1992 und 
1993), dass im Norden des Wolfsberges kein Lunzer Sandstein, sondern Werfener Schichten und 
Haselgebirge anstehen, die tektonisch dem norischen Plattenkalk auflagern. Es besteht somit kein 
Zweifel mehr, dass die Überschiebung der Totengebirgsdecke hier ihre Fortsetzung findet.  
 
Zwischen Kasberggipfel und Schwalbenmauer wurde von KIRCHMAYER (1956) der dort auftretende 
braune Dolomit als Hauptdolomit interpretiert. Dadurch war der genannte Autor gezwungen in die-
ser ungewöhnlichen Position, nahe dem Gipfel des Kasberges, ein tektonisches Fenster („Tanzboden-
fenster“) anzunehmen, in dem die Unterlagerung der Totengebirgsdecke zu Tage treten soll. Die 
Neukartierung in diesem Gebiet ergab, dass es sich bei dem hier anstehenden braunen Dolomit um 
eine Einschaltung innerhalb der Gutenstein-Formation handelt und nicht um einen tektonischen Auf-
bruch.  
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Der interne Bau der Totengebirgsdecke wird von nordvergenter Faltung und Schuppung geprägt. So 
konnte z.B. MOSHAMMER (1993) mit zahlreichen Conodontenfaunen (det. L. KRYSTYN) zeigen, 
dass das wenige hundert Meter lange Mitteltriasprofil des Moltertales aus mindestens drei Schuppen 
besteht. Die flächenhafte Auskartierung dieser Kleinschuppen der Totengebirgsdecke hätte einen 
enormen Zeitaufwand erfordert, der für eine Übersichtskarte nicht zu rechtfertigen ist. Es wurde 
daher darauf verzichtet. 
 
Eine größere Überschiebung innerhalb der Totengebirgsdecke streicht vom Zösenbach nach Westen. 
Wie das Kartenbild zeigt, werden dort Gutenstein-Formation, Reifling-Formation und Wetterstein-
dolomit des Kasberggebietes diskordant von Wettersteindolomit überschoben. Dieser Wetterstein-
dolomit bildet im äußersten Süden des Kartenblattes große Flächen, allerdings ist die wahre Mächtig-
keit dieser Einheit unklar, da aus diesem massigen Dolomit kaum Fallwerte zu bekommen sind. Nur 
an der Forststraße unmittelbar westlich des Hinteren Springbaches konnte knapp vor der Brücke 
eine dunklere Einschaltung gefunden werden, die mittelsteil gegen Südosten einfällt. Obwohl sich 
dieser Fallwert gut in das regionale Bild einfügt, kann davon ausgegangen werden, dass die Mächtigkeit 
des Wettersteindolomits nicht so groß ist, wie sie durch die große Fläche, die dieses Gestein hier 
einnimmt, vorgetäuscht wird. Der Wettersteindolomit wird nämlich von bedeutenden Störungen 
durchsetzt.  
 
Altbekannt sind die an Störungen gebundenen Vorkommen von Haselgebirge, Werfener Schichten 
und Gutensteiner Schichten innerhalb des Wettersteindolomits gleich östlich des Almsees und im 
Weißenbachtal westlich des Sees. Ein neues Vorkommen von Haselgebirge konnte ganz im Südosten 
des Kartenblattes entdeckt werden. Dort streicht ein bedeutender Bruch vom Einschnitt südlich 
Meisenberg zum Einschnitt südlich des Sandberges, wo aufgrund der tektonischen Zerlegung große 
Mengen Dolomitgrus vorkommen. Direkt beobachten kann man diese Störung im Großen Sandgra-
ben, im Oberlauf des Steyrlingtales, wo im Sandgraben eine zehn Meter breite Störungszone aufge-
schlossen ist (Abb. 10). Mitten im Wettersteindolomit kommen dort in 830m Seehöhe rote, grüne 
und graue Tonsteine und mergelige Tonsteine zum Vorschein, in welchen Linsen von schwarzen kie-
seligen Bänken stecken. Die palynologische Untersuchung ergab ein permisches Alter, womit die 
Zuordnung zum Haselgebirge gesichert ist.  
 
 
 
4. Die eiszeitliche Entwicklung 
 
 
Das Kartenblatt umfasst bis auf kleine Teile im Süden das gesamte Einzugsgebiet der Alm am Nord-
rand des Toten Gebirges. Zu jeder Eiszeit entwickelte sich in ihm ein Gletscher, der nicht Teil des 
Eisstromnetzes der Ostalpen war, sondern eigenständig und auf den alpinen Bereich des Tales be-
schränkt blieb. 
 
Während der beiden älteren Eiszeiten dominierten im Westen der Traungletscher und im Osten der 
Kremsgletscher das glaziale Geschehen im Bereich des Kartenblattes. Gerade der Kremsgletscher 
profitierte dabei von seiner Verbindung zum Ennsgletscher, die ihm die Möglichkeit gab, derartig weit 
ins Vorland vorzudringen. 
 
 
4.1. Günz – Mindel 
 
Zur Günzeiszeit reichte eine Gletscherzunge bis nach Berg und hat hier Moränen hinterlassen, die 
möglicherweise von einer schmäleren Eiszunge in einem alten Tallauf (KOHL, zuletzt 2000) bis hier-
her vorgedrungen war. Im Vorfeld dieses Gletschers entwickelten sich die Älteren Deckenschotter 
der Traun-Enns-Platte, die in ihrer Verbreitung noch durch ein altes, nach NE ausgerichtetes Talnetz 
geprägt waren (FLÖGL, 1969; KOHL, 2000, Abb. 49).  
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Die darauf folgende Kaltzeit hat zu keiner erkennbaren Vergletscherung geführt (VAN HUSEN, 
2000), aber die Akkumulation der „Weißen Nagelfluh“ (KOHL, zuletzt 2000) gebracht. Diese eindeu-
tig kaltzeitliche Kiesakkumulation entwickelte sich offensichtlich aus dem Traun- und Almtal und folg-
te ebenso noch der Schüttungsrichtung nach NE und ist bis Kremsmünster zu verfolgen. Ihr hoher 
Anteil an hellen Kalk- und Dolomitgeröllen und der auffallend geringe an Flyschgeschieben mag darauf 
zurückgeführt werden, dass die höheren Kalkalpen zur Bildungszeit wesentlich stärker der Frost-
schuttbildung unterworfen waren als die niedrigeren Flyschberge, wodurch die Flüsse (Traun, Lau-
dach, Alm) stark mit Kalk- und Dolomitschutt überladen waren. 
Die mächtige Vorlandzunge des Traungletschers formte die Endmoräne bei Eisengattern und ver-
drängte die Laudach nach Osten, so dass sie nördlich Kranichsteg (Gastachmühle) das enge karstarti-
ge Tal erodieren musste. 
Im Osten überwand der Gletscher im Kremstal den Sattel des Ziehberges und lagerte die mächtige 
Moräne nördlich Magdalenaberg ab, von der ebenso wie im Vorfeld des Traungletschers die Schüt-
tung der Jüngeren Deckenschotter ausging. 
Zu dieser Zeit war das Almtal auch von einem Gletscher gemeinsam mit mächtigen Seitengletschern 
erfüllt, wie die Moräne im Hochreith zeigt. Er hat aber offensichtlich nicht über den Nordrand der 
Flyschzone hinaus gereicht, weswegen keine Moränenreste erhalten geblieben sind. In seinem Vorfeld 
unmittelbar am Nordrand der Flyschzone sind entlang der Alm aber ebenso Jüngere Deckenschotter 
entwickelt, die im Einklang mit denen aus dem Traun- und Kremstal bereits ein Entwässerungsnetz 
nach Norden anzeigen (KRENMAYR, 1996). In diese Zeit dieser stärksten Vergletscherung fällt si-
cher auch die glaziale Ausformung des Almtales mit dem breiten Becken von Grünau und Scharnstein 
bis Steinfeld. Es hat die Form eines Zungenbeckens und weist sicher auch eine Übertiefung auf, wor-
über aber nichts bekannt ist. Ein Hinweis auf eine tiefe Lage der Felssohle gibt nur die Bohrung in der 
Heckenau, wo der Fels in rund 100m unter der Talsohle liegt (HAMILTON, 1989). Ein ähnlicher 
Wert der Übertiefung im Zungenbecken kann wohl angenommen werden. 
 
 
4.2. Riß – Würm 
 
4.2.1. Almtal 
 
Dieses wurde noch von den Gletschern der Riß- und Würmeiszeit, die bis ca. Viechtwang (Abb. 11) 
respektive bis Matzing (Abb. 12) reichten, endgültig ausgestaltet. So ist im Vorfeld des Würmglet-
schers die dominierende, ca. 40m mächtige Niederterrasse entstanden, auf der sich die Siedlungen 
entwickelten. Zu beiden Eiszeiten hat der Almgletscher, der aus den Karräumen (Hetzau, In der Röll, 
Kolmkar) am Nordabfall des Toten Gebirges abfloss, seine westlichen Nebentäler verschlossen. Da 
sich durch die niedrige Kammumrahmung in den Tälern nur kleine Gletscher entwickelten, bildeten 
sich zwischen diesen und dem Almgletscher Eisstauseen, die mit Schutt von den Bächen und Morä-
nenmaterial vom kalbenden Almgletscher verfüllt wurden. Diese Füllungen wurden aber beim Ab-
schmelzen des Almgletschers sofort wieder zerstört, so dass nur noch wenige Reste davon an den 
Talflanken erhalten geblieben sind. In der Rißeiszeit war die Vergletscherung der kleinen Nebentäler 
sicherlich etwas kräftiger entwickelt, wodurch die Stauseen wohl in geringerem Umfang entwickelt 
waren (Abb. 11). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 11:  Rekonstruktion der Riß-Vergletscherung im Kartengebiet.  
 
Abb. 12:  Rekonstruktion der Würm-Vergletscherung im Kartengebiet.  
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Neben dem Almgletscher entwickelte sich noch ein kräftiger Gletscher aus den nördlichen Karen des 
Kasberges, der die Talweitung bei Schindelbach erfüllte. Die südseitige Flanke des Kasberges zeigt 
hingegen keine Spuren von Vergletscherung. Eine Ausnahme stellt der kleine Gletscher im Katzen-
graben dar, der sich durch die Wechtenbildung am Grat des Jausenkogels übermäßig mit Schnee und 
Eis ernährt, bilden konnte, sich aber nur auf den Talboden beschränkt hat. Eine glaziale Überformung 
ist an der Südseite des Kasberges und deren Gräben nicht eingetreten. 
 
4.2.2. Einzugsgebiet der Laudach 
 
Eine mannigfache Formung durch die Eiszeiten erfuhr auch die Nordflanke des Traunstein-
Zwillingkogel-Zuges. Er ist durch die starke tektonische Zerlegung am Nordrand der Kalkalpen von 
einer übermäßigen Schuttproduktion geprägt. Die starke Schuttbildung führte auch zur Ausbildung 
der Gehängebreccie östlich und westlich des Laudachsees (Reißete Schütt). Die heute vorhandenen 
Breccienvorkommen sind Reste einer großen Breccienplatte, die durch Verkittung aus einem mächti-
gen Schuttmantel entstanden ist, der sich in den Kaltzeiten zwischen der Mindel- und Rißeiszeit gebil-
det haben kann. Ihr Mindestalter ist vor der Rißeiszeit, da die ersten Breccienbrocken in deren Mo-
ränenablagerungen zu finden sind. Dies würde aber bedeuten, dass die Kare des Laudachsees und 
nördlich Schrattenstein zur Mindeleiszeit und den nachfolgenden Kaltzeiten (VAN HUSEN, 2000) 
noch nicht ausgebildet oder noch wesentlich kleiner waren, so dass sich eine derartige Platte ausbil-
den konnte. 
In der Rißeiszeit waren die Gletscher des Laudachsees und unterm Schrattenstein vereinigt und die 
Eiszunge reichte bis über Klamm hinaus, wo Erratika die Ausdehnung markieren. Während des 
Würm hingegen entwickelten sich nur noch kleine Gletscher, die auf die Kare beschränkt waren. 
 
4.2.3. Blockgletscher 
 
Die starke Schuttbildung spiegelt sich dann auch in der Ausbildung der Gleitschollen wider, die sich 
seit der beginnenden Talbildung von der Kalkalpenstirn lösend, langsam talwärts wandern. Die größ-
ten Schollen stellen die um das Jh. Schrattenau (Kornstein) und südlich davon dar. 
Durch diesen starken Schuttanfall, besonders in den Gräben nach Osten zum Almtal, haben sich zur 
Riß- sowie der Würmeiszeit neben nur kleinen Gletschern mächtige Blockgletscher als charakteristi-
sche Erscheinungsformen des Dauerfrostbodens entwickelt. Sie sind in beiden Eiszeiten (Riß bei Fi-
scherbühel, Würm im Hauergraben) nach dem Abschmelzen des Talgletschers noch bis in den Tal-
boden des Almtales vorgestoßen. Sie kamen jeweils erst nach der Auflösung des Dauerfrostbodens 
zum Stillstand. 
 
4.2.4. Bergsturz Straneggbach – Almtal  
 
Eine tiefgreifende, großflächige und gewaltsame Umgestaltung des Almtales erfolgte am Ende der 
Würmeiszeit durch den spätglazialen Bergsturz in der Hetzau (Abb. 13). Dabei lösten sich ca. 0,5km3 
Felsmaterial aus dem Büchsenkar und erfüllten die Hetzau und das Straneggbachtal bis zum Almtal 
(Jagersimmerl) mit einer grandiosen Tomalandschaft. Dadurch wurden die Alm und der Weißenegg-
bach aufgestaut, wodurch hinter dessen Schwemmkegel der Almsee entstand. Talauswärts löste der 
Bergsturz einen mächtigen Murenstrom aus, der bis zum Becken von Grünau einen im Mittel ca. 10–
15m mächtigen Terrassenkörper schuf. Auffällige Formen stellen hier die mehrere Meter hohen Hü-
gel auf der Terrassenfläche (z.B. Wildpark) dar, die Teile des Bergsturzmaterials darstellen, die wie 
„Knödel in einer Suppe“ in dem Murenmaterial mittransportiert wurden. Neben diesen Körpern 
fanden sich auch noch Brocken von sandigen Bänderschluffen und geschichteten Kiesen, die nur in 
gefrorenem Zustand transportiert worden sein können, wodurch das Ereignis im Winter stattgefun-
den haben muss (VAN HUSEN, 1995; VAN HUSEN et al., im Druck). 
Alter: Das Bergsturzereignis erfolgte, als der hinterste Karraum der Hinteren Hetzau nur noch von 
einem kleinen Gletscherkörper unterhalb des Ackerwaldes erfüllt war – eine Vergletscherung, die im 
Vergleich mit dem Trauntal (VAN HUSEN, 1977) wahrscheinlich in der Älteren Dryas um ca. 13.500 
vor heute gegeben war. 
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Abb. 13:   Der spätglaziale Bergsturz im Almtal. 
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